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Die Redalllon überläßt die Verantwortung für alle mit Namen 
ericheitenden Schriften den Herren Berfaffern. 


Die Flugſchriflen des Evangelien Bundes ericheinen in Heften; 12 Flug⸗ 
ihhriften bilden eine Reihe. Dan abonniert anf die Reihe von 12 Flugſchriften zum 
Bränumerationspreife von 2 Mart in jeder Buchhandlung oder Direkt beim Verleger. 
Fede Fluͤgſchrift wird einzeln zu dem auf dem Umichlage angegebenen Vreiſe verfauit, 

n Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Hahl verbreiten molen, liefert die 
Berlagshandlung bet Beſtellung von mindeſtens 50 Exempl. dieſelben zu einem um ein 
Biertel ermäßigten Preiie, 


Berzeihnis 
ber 


Kfugfihriften des Euangelifihen Bundes, 
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römiich-Fatboliihe Wiedertaufe, Von Vrof: D. Witte. 15 Pig. 39. (3) Der fıttliche 
Eharatter der Jeſuiten, eine notwendige Folge ihrer eriten Erziehung. Von Dr. A. rans. 
20 Pig. 40.(4) Offener Brief andierömtic-tatholiihen Biihöfe und Erzbiichöfe im deutſchen 
Hei, — eine ebangeliſche Autwort auf den Fuldaer Hirtenbrief — bom 20. Mtg. 1859. 
(Der Hirtenbriefiftiin Ubdrud borausgeichidt.) 40 Bfg. *41.(5) Nömiiche Brubderliebe. Cine 
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Gemeinde. Bon D.C. Sulze. Die Tiliöten des Evang. Bundes in Gaden der ebangel 
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Nippold. 25 Fig. 

V. Reihe (Heft 49—60). 49. (1) „Mein Neich ift nicht von dieſer Welt”. Fent 
predigt bei ber IV. Generalverſammlung in Stuttgart don Prof. D. Haupt. Generale 
bericht des Schriftfübrers Ktonfiitorialrat D. Seuſchner. 30%. 50. (2) Reformation 
uud jociale Frage, Bon Prof. D. W. Beuichlag. 25 Bf. 51. (3) Ultramontanismus 
und Batriotiemus,. Eine zeitgemäße Betradhtung von Dr. ©. Fey. 20 Pf. 58. (4) 
Kutber in der Bolitit. Bon Parrer Th. Fr. Mayer. 20 Vf. 58. (5) Bwei firchen» 
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tönch vor aifer und Reich und deutiche Biichäfe vor Bapft und Selten]: Bon Pfarrer 
tr. Giefette. 20 Bf. 54. (6) „Bier fteh" ih —" „Ih fann auch anders“. Aus dem 
teben eine2 vöm.-rath Biihofs. Ron Dr. WR. Srone. 20 Pf. 55. (7) Die unjerer 
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tath. und ebang. Kirchenbegriff. Bon einem Konbertiten. 10 Bf. 57. (9) „Wifet 
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verjammlung in Kafel von Konſ-⸗Mat D. Leuſchner, ſowie die auf diejer Verjammlung 
angenommenen Neiolutionen. 30 Pf. 59. (11) Eröffnungsanfprade bei der V. Generals 
berſammiung zu Kafel bon Graf Winyingerode-Hodenftein. 15 Bf. 60. er 
Eröffnungspredigt bei der V. Generalverſammlung in der Martinskirche zu Kaſſel. 
Bon Biarrer Jatbo. Schluhpredigt ebendajelbft. Bon Pfarrer Hans. 25 Pf. 
v1. Weihe (Heft 61—72). 61. (1) Das Berhalten der römiihen und der evans 
geliſchen Kirche zum Staat. Von Prof. D. Hawera. 25 Pf. *62. (2) Wie hat fiğ 
die proteftantiihe Charalterfeitigfeit gerade in unjeren Tagen zu bewähren? Bon Prof: 
D. Haupt. 25 Pf. 63. (3) Pastalş Kampf mider die Jeſuiten. Von Pfarrer Lic. 
N: J. zur Linden 25 Pf. 64. (4, Nedemptoriften und Jeſuiten. Bon Dr. M. 
Weitbrecht. 1587. 65/66. (H/6y Anariff- und Abwehr. I. Bon Dr.R. Weitbrecht. 
30 Pf. *67, (7) Bernhard Duhr S. J. nnd die Lehre der Jefuiten bom Tyrannenmord. 
Bon Dr. Dt. Krebs. 20 Bf. 68. (8) Barität — Smparität. Eine jtaatsrechtliche Be» 
troästiing von Oberlandesgerichtärat N. Drake. 25 Wf. 6970, (9/10) Ungriff und Abe 
wehr. Il. Ein erwünſchier Anlaß. Von Dr. N. Weitbreibt. 30 Pf. 71/72. (11/12) 
Das Papfttum im Lichte Des erften- Gebotes. I. Von Fr. Herrmann. 40 Bf. 

VIL Reihe (Heit73—84). 78. (1) Ueber die heutigen Aufgaben des Evang. Bundes. 
Rede auf der V. badiihen Landes-Werfamminmg des Evang. Bundes zu Mannheim am 
23. Olt. 1892, gehalten von Geh. Hofrat Prof. D. Dr. U. Merr. 15 Bf. +74. (2) Wider 
den Priefter Stöd und die Jeſuiten. Gedanken über die gerichtliche Verhandlung bor 
der Straffammer in Trier gegen den Fatholiichen Briefier Stöd wegen Entführung eines 
evangeliihen Kindes. 2, Aufl 20 Bf. 75/76. (3/4) Der Anteil der Jeluiten an der 
preußijchen Stönigsfrone bon 1701. Hmeite vermebrte Ausgabe. Von Dr. ©. Fey. VoPf. 
aa. (5) Die echte und die falihe Jungfrau von Orléans. Bon CH. Thomajjin. 25 Bf. 
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NB. Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 
(Fortiegung auf der dritten Umfchlagfeite. 





AUnſre Stellung zur Bolenfinge. 
Bon Profeſſor W. Schmidt, Oberlehrer am Leibniz-Gymnaſium zu Berlin, 


Die Entwidlung des öffentlichen Lebeng nimmt in unjrer 
Ichnelllebigen Zeit auf vielen Gebieten einen jo bejchleunigten 
Gang, daß man Mühe hat, fie fortgejegt im Auge zu behalten. 
Dag gilt neuerdings nicht zum wenigſten auch von der Polen- 
frage, wie jchon ein flüchtiger Blick auf eine Reithe der hervor- 
jtechenditen Ereignifje feit etwa Jahresfriſt zeigt. Sch erinnere 
z. B. an die Prozeſſe gegen die geheimen Berbindungen 
polnijher Studenten und Gymmajtajten, die trog 
aller Berjchleierungsverjuche al3 unzweifelhaft erkennen liepen, 
daß eine wahrjcheinlich vom Auslande aus geleitete Organtjation 
beiteht mit dem Zwecke, die polmiche Jugend für die Los— 
reißung der früher polniichen Landesteile von der preußiſchen 
Krone zu begeijtern. Sch erinnere ferner an dad heraus— 
fordernde Benehmen polniiher Studenten in 
unjrer Reichshauptſtadt gegenüber einem Ddeutjchen 
Brofefjor, der nur das Verbrechen begangen hatte, die pol 
nische Gejchichte vom deutjchen Standpunkte aus zu beurteilen, 
und vor allem an den Wrejhener Schulprozeß mit 
jeinen ſtandalöſen Enthüllungen über die durch die Eltern und 
ohne Zweifel auh durch einen polnischen Kaplan angejtiftete 
Auflehnung polnischer Schulfinder gegen ihre Lehrer und die 
ih daran anknüpfenden bedrohlihen Unruhen. Bekannt 
ift auch, daß dann infolge der maßlojen Hebarbeit der pol- 
niichen Preſſe fih über alle polniichen Gebiete eine Heftige 
Vrotejtbewegung ausbreitete, die zu Öffentlichen Tumulten und 
zur Beſchimpfung der deutſchen SKonjulate in Krakau und 
Warſchau führte, und daß diefe Vorgänge wiederum den pol- 
nischen Abgeordneten Preußens, unterjtüßt von ihren Helfers— 
helfern aus dem Zentrum, willlommenen Anlaß zu lebhaften 
Beichwerden im Neichstage und Abgeordnetenhauje gaben. 
Den Höhepunkt der fih daran anknüpfenden parlamentariichen 
Verhandlungen bildeten bekanntlich wiederholte Erflärungen 
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unjrer Negierungspertreter, voran des Reichskanzlers 
Grafen von Bülow, die durch ihre Klarheit und Ent- 
jhiedenheit auf Freund und Feind den größten Eindruck 
machten und feinen Zweifel mehr darüber ließen, daß die Re- 
gierung gewit ift, mit allen ihr verliehenen Mitteln dag 
Deutſchtum in den Oſtmarken zu verteidigen und diefe in jeder 
Hinſicht jejter als bisher dem Volksganzen und dem Orga- 
nismus des deutſchen Neiches einzuglievern. Und diejen wud- 
tigen Worten ift imzwijchen bereits die That auf dem Fuße 
gefolgt, indem der preußiſche Landtag das von der Regierung 
beantragte Gejeg über die Fortführung und Er- 
weiterung des Anjiedlungswerfes mit großer Mehr: 
beit angenommen bat. 

Was wunder, wenn durch das alles die Blide der weiteften 
Kreiſe Deutſchlands jegt mit bejonderer Spannung auf die 
Ditgrenze des deutjchen Reiches gelenkt find und wenn in den 
verjchiedenjten Lagern immer wieder die Frage erörtert wird: 
„Wie tellen wir uns zur Bolenfrage?“ Oder follten 
nur wir Mitglieder deg Evangelijhen Bundes 
Bedenten tragen, diefe Frage in unjrer Mitte aufzuwerfen und 
zu beantworten? Bielleicht könnte ung der oder jener ängjt- 
liche Mann, möglicherweife fogar in bejter Meinung, mit be- 
dentlichen Mienen darauf hinweijen, daß die Polenfrage doch 
eine politijch-nationale rage fei, während die Aufgabe des 
Evangeliſchen Bundes nur auf Kirchlich-konfejfionellem Gebiete 
liege. Er könnte ung vielleicht warnend zurufen: „Schuiter, 
bleib bei deinem Leiten! Laß die Hand fort von diefem ge- 
fährlichen Thema, Evangelischer Bund!" Und doch find ſolche 
Bedenken unſeres Erachtens gänzlich unbegründet. Denn jeder, 
der mit der Gejchichte des Evangelischen Bundes nur etwas 
näher vertraut ift, weiß auch, daß wennſchon feine, Aufgaben 
in erjter Linte auf religiös-Firchlichem Gebiete liegen, doch von 
Anfang an die Einwirkung auf die nationale Entwicklung 
unjres Volles im protejtantijhen Sinne al eine jeiner 
wejentlichjten Aufgaben ing Auge gefaßt worden ift und dağ 
jein voller Name deshalb mit Hecht heißt: Evangelifcher Bund 
zur Wahrung der deutjch-protejtantifchen Interejjen. Und 
nicht nur als Mitglieder dieſes Bundes, jondern auch als 
Kinder der Reformation wifjen wir, daß wir das Recht, aber 
auch die heilige Pflicht haben, für das Wohl unſres ganzen 
Volkes einzutreten und dafür zu jorgen, daß auch unfer öffent- 
liches Leben vom Geiſte des Evangeliums beherrſcht und durch: 














































U ARE 


drungen werde. Kurz, als evangelifche Deutjche follen wir nicht 
nur nicht? wahrhaft Menjchliches, ſondern auch nichts wahrhaft 
Deutjches von ung fern halten. - Zwar alle Parteipolitik 
liegt dem Evangeliſchen Bunde als ſolchem jo 
fern als möglich. Aber davon ift hier auch nicht die Rede, 
denn die Bolenfrage ift oder folte doch feine politiiche Partei- 
frage, jondern in erfter Linie eine nationale stage jein; bei 
ihr handelt es fih nur darum, was wir thun jolen, um den 
Baum des deutjchen Volkstums von einem gefährlichen Schling- 
gewächs zu befreien und dadurch feine Lebenskraft zu erhalten. 
Dazu fommt aber noh, daß die Polenfrage, wie wir noch 
jehen werden, aufs engſte mit tonfejjionell-fird- 
lihen Verhältnifjen zuſammenhängt, fo daß wir 
auch in diefer Hinficht als Mitglieder des Evangeliichen Bundes 
alle Beranlafjung haben, fie jcharf ing Auge zu fallen. Doh 
genug der Worte zur Nechtfertigung unſtes Themas! Um 
une Stellung zur Bolenfrage ganz verständlich zu machen, 
halte ich e3 für nötig, zumächft eine möglichft knappe und 
überjichtliche Darftellung der Verhältniffe zu geben, auf denen 
die Volenfrage beruht, oder mit andern Worten den Nach— 
weis zu führen, daß es ſich hier wirklich um eine große 
Gefahr für den Beſtand und die Geſundheit des deutſchen 
Volkslebens handelt. Es wird unvermeidlich jein, daß ich 
dabei manches für den oder jenen unſrer Leſer bereits Wefannte 
vorbringe. Doch werde ich mich bemühen, namentlich die 
neujte Entwicklung der Verhältnifje zu berücfichtigen. 
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In gewiſſem Sinne bejteht eine Polenfrage feit der Tei- 
lung Poleng durch die drei Großmächte Preußen, Diterreich 
und Rußland. Aber objchon wiederholte Aufftände der Polen 
zeigten, daß die Hoffnung auf Wiederheritellung des alten 
Polenreiches nicht erlojchen war, jo fonnte es doch den An- 
ihein haben, al® ob in den polnischen Provinzen Preußens 
der erziehliche Einfluß deutjcher Kultur stark genug fei, die 
polniſche Bevölkerung allmählich auch innerlich dem deutſchen 
Volke zu amalgamieren. Das hat fih aber in den lebten 
Jahrzehnten gründlich geändert. Schon bei der Volkszählung 
vom Jahre 1890 hatte fich eine ftärkere Zunahme der polniich- 
Iprechenden Bevölkerung in unſern Oftmarten ergeben. Diefe 


Zunahme Hat fih aber im legten Jahrzehnt noch erheblich 
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geiteigert, wie man nach den bis jeßt befannten Angaben über 
die Dollszählung vom Jahre 1900 in einzelnen Orten an- 
nehmen muß. Ja, nach dem Berichte des Dberpräfidenten 
der Proving Poſen, den der Reichskanzler in feiner 
großen WBolenrede vom 13. Januar d. J. benußte, Hat ich 
die polnijhe Bevölkerung diefer Proving von 1890 big 
1900 um 10— 12 Brozent vermehrt, während die Zunahme 
der Deutjchen einschließlich der durch die Anſiedlungs— 
kommiſſion herangezogenen deutjchen Bauern nur 3°, Prozent 
betrug. Das find doch geradezu erjchredende Zahlen! Sie er- 
Icheinen aber fajt noch bedrohlicher, wenn man die unleugbare 
wirtjhaftlihe Verschiebung berüdjichtigt, die ſich in 
zahlreichen Gegenden des Oſtens vollzieht. So gingen in den 
legten vier Jahren in der Proving Poſen nicht weniger als 
1910 Grundjtüde oder 32 260 ha in polniſche Hände über 
und der Gejamtverluft der deutjchen Hand betrug trog ver 
bedeutenden Ermwerbungen der Anſiedlungskommiſſion 1752 
Grundſtücke mit 15 997 ha. Und ähnlich liegt e3 in Weft- 
preußen, wo die Deutjchen in vier Jahren 1154 Beligungen 
mit 14630 ha einbüßten. Sa, e8 giebt zahlreiche Ortſchaften 
in der Provinz Poſen, die noch vor 25 Jahren rein deutſch 
waren und in denen jebt die Mehrzahl der bäuerlichen Wirt- 
haften in polnischen Händen ift. Und nicht etwa nur in der 
Landwirtichaft, jondern auh im jtädtijhen Gewerbe 
macht fih diefe Verſchiebung zu Ungunjten der Deutjchen be- 
mertbar. Aus einer großen Zahl von Städten wird über den 
jtarfen Uebergang von Häujern und gewerblichen Betrieben in 
polnischen Befig geklagt. So gingen 3. B. in Oſtrowo im 
legten Jahrzehnt 31 Grundftüde aus deutihem in polnischen 
Beſitz über und feit 25 Jahren 93 Grundſtücke, in Krotojchin 
64 Grundſtücke, während Hier nur 20 in deutiche Hände 
famen. Vor 10 Jahren waren von 125 Apotheken Poſens 
noch 98 in deutjchen, 27 in polnischen Händen, jebt dagegen 
von 134 nur noch 85, dagegen 49 in polnischen Händen. 
Höchſt bedenklich ift auch, daß die Zahl der polniſchen Arzte 
und Nechtsanwälte die der deutjchen an vielen Orten immer 
mehr überwiegt. In der jchlimmiten Lage aber befindet fid 
der Handwerker- und Kleine Kaufmannzitand, der fih an vielen 
Orten gegenüber der polnischen Konkurrenz nur mühſam be- 
hauptet. 
Die Urſachen dieſes auffallenden Rückganges der deutſchen 
Bevölkerung liegen ohne Zweifel teilweiſe in der ſtarken Ab— 
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wanderung in die weftliheren Provinzen Deungtants mit 
ihren wirklich oder ſcheinbar günſtigeren Erwerbs- und Lebeng- 
bedingungen, zum guten Teil aber auch in der wirtjchaft- 
Aus Erjtartung der polniſchen — 
Ohne Zweifel iſt dieſe weſentlich durch die Bemühungen der 
E Regierung um die getjtige und joziale Hebung der 
Bevölkerung beeinflußt: Doch beruht fie mindejtens ebenjo 
jehr auf den eignen Anjtrengungen einer Reihe von 
hery orragenden Polen, die zahlreiche, zum Teil groß— 
artige gewerbliche Inſtitute und Senofienichaften ins Keben 
gerufen haben. Den erjten Pla nimmt unter diejen d der von 
dem Arzte Dr. Marcinkowski begründete „Unterjtügungs 
verein für die lernende Jugend im Groe berio. 
tum Poſen“ ein, der mit koloſſalen Summen arbeitet und 
3. B. in dem einen Jahre 1897 allein zur Unterjtüßung 
junger Techniker, Kaufleute und Studenten 57 000 Mk.) be= 
willigt hat, während andre Inſtitute wie die polntjche Land— 
bank (Ziemski) in erſter Qinie dem Ackerbau oder der Induſtrie 
dienen wollen. Weſentlich durch dieſe Einrichtungen iſt die 
oben angedeutete erſtaunliche Hebung deg polniſchen Mittel— 
ſtandes, der früher bekanntlich ganz hinter dem Adel zurück— 
trat, herbeigeführt. Auch iſt nicht zu leugnen, daß ſelbſt in 
den unteren Schichten der polniſchen Bevölkerung der Sinn 
für Ordnung und Sparſamkeit gewachſen ift. Und dieſer Um- 
ſtand wirkt anſcheinend wieder in der Richtung günſtig, daß 
die früher jo furchtbar verbreitete Trunkſucht nicht — 
lich nachzulaſſen begonnen hat. Dieſe Beitrebuingen könnten 
daher als völlig EL ericheinen, mwenn fie nicht jämtlich 
mit einjeitig polnıish-nationalen Bejtrebungen 
r engite verquidt wären. Das prägt fih jchon 
darin aus, daß fie fih von Anfang an, mehr oder minder 
deutlich ausgeſprochen, nicht nur de wirtichaftliche Stärkung 
der Polen, jondern zugleich die Boyfottierung und Verdrängung 
deutſcher Geſchäfte zum Ziele geſetzt haben. Und die Parole: 
dauft bei keinem Deutſchen!“ iſt nicht etwa, wie die Polen 
behaupten, eine Rückwirkung gegen dte Angriffe des verhaßten 
Oſtmarkenvereins, — umgekehrt eine Haupturſache für 
deſſen Entſtehen. Die wirtſchaftliche Hebung ihrer Boltz- 


t) Die bon diejen Verein bewilligten Stipendien betragen mindeiteng 
600 ME. Viele der Stipendiaten zeigen fid) jpäter dankbar durd) Zahlung 
großer Beiträge an den Verein. 
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genojjen ift eben für die führenden Kreiſe der polnischen Be— 
wegung nicht Selbijtzwed, jondern nur ein Mittel zur 
Berwirkflihung der nationaliftijhen Ziele, die 
ihnen vorjchweben. 

Es hat ja Zeiten gegeben, in denen diejenigen Kreiſe deg 
polnischen Hochadel3 und der höheren Geijtlichkeit, welche einen 
wenigitens vorläufigen Frieden mit dem preußiichen Staat 
ſchließen wollten, eine vorherrjchende Stellung _einnahmen. 
Aber diefe jogenannte „Hofpartei” mit ihrem Organ, dem 
Kuryer Poznanski“, ift jet faſt vollſtändig talt geſtellt. Und 
auch die von dem bekannten Abgeordneten von Koscielski ge- 
leitete liberalere „Nationalpartei” (Drgan der  Dalenmil 
Poznanski“), die zwar äußerlich zuweilen ebenfalls von $ vohalitat 
triefte, aber nur aus politiſcher Klugheit ihre wahren Ziele 
verhüllte, ift in ihrem Einfluß auf die polnischen Majjen meh 
und mehr von den Parteien ÜDERTIBEN, die von einer Ver— 
jöhnung mit den bejtehenden Zuſtänden nichts wijjen wollen, 
namentlich der „polniihen Bolföpartei“, die Hauptjäch- 
lich die Intereſſen des polnischen Mittelſtandes vertritt, und 
von der neuerdings ſtark um fih greifenden national- 
demofratiihen Partei”, welche fih auf die niederen 
Volksmaſſen jtügen will. Charakterijtiich ift, daß auch die 
verhältnismäßig niht jehr jtarte joztaldemofratijcdhe 
parte ihre nationalen Anjprüche derartig in den 
Vordergrund jtellt, daß fie jelbit der doch von deutjchem Chau- 
vinismus völlig freien Parteileitung der deutſchen Sozial- 
demofratie oft im höchſten Grade unbequem geworden , ift. 
Was dieje Parteien erjtreben, das jpricht die von ihnen be- 
gründete Prejje, die in der lebten Zeit an Zahl und Aug- 
breitung außerordentlich gewachjen ift, immer unverhüllter aus. 
Immer deutlicher wagt fie es zu jagen, daß es fih für die 
Polen um einen Kampf auf Leben und Tod mit der 
deutjchen Herrichaft handle, und daß fie fih in jeder Hinficht 
vorbereiten müßten, um bet der eriten günjtigen politischen 
Konitellation zu den Waffen zu greifen und den verhaßten 


\ 


Deutſchen aus dem Lande zu treiben.‘) Und in welchem Um: 


1) Dem gegenüber fann die jcheinbar höchſt loyale, ja de= und mweh- 
mittige Erklärung der polniſchen Mitglieder des Poſener 
Trovinziallandtages aus Anlaß des bevorjtehenden Aufenthaltes 
Sr. Majejtät des Kaiſers in Bojen, fte wollten trog des ihnen von der 
Regierung zugefüigten Unrechtes und trog des ihnen von Sr. Majeität 
gemachten und „von ihnen tief empfundenen Vorwurfes“ (vergl. Die 
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fange man fih das nene Polenreich denkt, da zeigt ein in 
diejer Preſſe oft citiertes Schlagwort: „Polen vom Meer 
big zum Meer!‘ d.h. vom jchwarzen Meer bis zur Ditjee. 
Man ift alfo nicht etwa mit der Losreißung der überwiegend 
polniichen Teile Wejtpreußens und Poſens zufrieden, jondern 
man will auch die ganze Ditjeeküfte einschließlich Königsbergs 
und Danzigs und jelbit das halbe Schlefien zurücgewinnen, 

Das find ja freilich utopiſche Träumereien, aber fie find 
immerhin ein gefährliches Mittel, um das leichtentzündbare 
polnische Bolt aufzujtaheln. Und in folder Hebarbeit 
liegt überhaupt die eigentliche Gefahr der polnischen Preje. 
Was fie in diejer Hinficht Leijtet, davon fann man fih gründ- 
thft überzeugen, wenn man eine vom deutjchen Oſtmarken— 
verein herausgegebene Sammlung polnischer Preßſtimmen zur 
Hand nimmt, die nicht weniger als 300 Seiten füllt. - Bor 
allen legt fie e8 darauf an, den gemeinen Mann zu glühendem 
Haſſe gegen alles Deutjche zu entflammen und ihm jedes engere 
Bujammenleben mit den Deutjchen zu verleiden. Davon nur 
einige Keine Proben! So jchreibt die „Praca“, das Blatt 
des „Urpolen‘ Martin Biedermann am 8.12. 01: „... Wir 
jind feine Preußen, wir können fie nicht jein, weil wir Polen 
ind. .. . Deswegen iſt für jeden ehrbaren Polen die 
Bezeichnung „Preuße“ ein „Schimpfwort, weldes 
die nationale Ehre jhwer beleidigt. ... Wenn 
„Preuße“ joviel als „preußiicher Unterthan‘‘ bedeuten fol, 
dann ift dies feine Beleidigung, denn die Hand der Geſchicke 
hat uns an den preußtichen Staat gejchmiedet. Jedoch haben 
die, von einem Polen zu einem Polen ausgeiprochenen Worte 
„Du biſt ein Preuße“ immer die obige beleidigende Bedeutung, 
denn die Auslegung: „Du bijt preußischer Unterthan‘ würde 
unter diejen Umjtänden volljtändig unverjtändlich fein. An 
andrer Stelle warnt jene Zeitung die Eltern davor, ihre 


Marienburger Nede) treue Unterthanen Sr. Majeität bleiben in der 
Hoffnung auf befjere Zeiten, in denen ihre völlige Unschuld heil eritrahlen 
werde, nur alg berechnete Heuchelei angejehen worden. Das zeigt auch 
die unverhüllte Begeijterung der polnischen Brejje für die Feier der 
Schlacht bei Grunwald (Tannenberg), die vor kurzem von den 
Polen Galizien unter lävmenden Demonjtrationen fir dag alte Polen- 
reich begangen worden ift. Sa, die polnische Geiltlichfeit des Gneſener 
Doms hat eg fogar (nad) dem Gnejener Anzeiger) gewagt, am Jahres— 
tage jener Schlacht ein Hochamt nebſt Prozeſſion zu veranjtalten, die doch 
augenjcheinlich nur dem Siege der Polen über die deutjchen Kreuzritter 
gelten fonnten. Es wird wahrlid Zeit, dah ſolchem Übermut der pol 
niſchen Geiſtlichkeit gejteuert wird. 
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Kinder an Sedanfeſten oder dem Geſange deutſch-patriotiſcher 
Lieder teilnehmen zu laſſen, weil dieſe die jugendlichen Herzen 
vergiften könnten. Und der in Berlin erſcheinende „Dziennik 
Berlinski“ leiſtet fih 3. B. (am. 23. 4. 01) folgende Aus- 
fälle: „Kein Pole darf ſich mit einer Deutſchen oder einem 
andern fremden Mädchen verheiraten, das iſt eine Todſünde. 
Die deutſchen Mädchen können nicht lieben und verſtehen 
nicht zu leben, ſie ſind für uns zu häßlich, zu ungeſchickt. 
Unſre Mädchen dürfen auf einen Deutſchen oder Ruſſen nicht 
einmal hinblicken, denn dag find unſre verbiſſenſten Feinde. 
Es iſt beſſer, daß jede von ihnen bis zum Tode ledig bleibt, 
ehe ſie einen Deutſchen heiratet, und wenn er ſie 
mit Gewalt zum Böſen oder zur Ehe zwingen will, ſo iſt es 
beſſer, ſich zu ertränken und nicht zu heiraten, denn die 
Deutſchen ſind unſre verbiſſenſten Feinde u. ſ. w.“ 

Ein großer Teil dieſer Preſſe wird nun von polniſch— 
katholiſchen Geijtlichen geleitet. Dieje bilden überhaupt 
die Kerntruppe der polnijhen Agitation. Wag 
fie al ſolche leisten, darauf ift duch den Wreſchener 
Schulprozeß ein jo helles Licht gefallen, daß es eines 
weiteren Nachweiſes faum bedarf. Wir’ haben mit Staunen 
gejehen, wag ein polnischer Getjtlicher fih herauszunehmen 
wagt, um den Einfluß der deutjhen Schule auf die Stinder zu 
bejeitigen. Aber noch. bezeichnender erjcheint mir der beſchränkte 
Sanatismus, der fih in den Ausjagen der polntjchen Be- 
völferung Wreſchens kundgab. ES giebt zwar noch immer 
mitten im deutjchen Weiche jonderbare Schwärmer, die in 
solchen Aeußerungen wie der, Chriftus und die Jungfrau Waria 
hätten nur polnijh geiprochen, eine rührende, an Dürerſche 
Holzjchnitte erinnernde volkstümliche Form der Frömmigkeit 
sehen. Jeder Kenner der Verhältniſſe dagegen ſieht darin 
nichts andres als Zeichen des fanatiſchen, dem armen Volke 
eingeimpften Haſſes gegen alles deutſche Weſen. Und wenn 
heute in der Provinz Poſen „deutſch“ und „evangeliſch“, 
„polnisch“ und „Latholiih“ vom Bolte als identische Begriffe 
aufgefaßt werden, jo beruht dies zum guten Teile auf dem 
Einfluſſe des polnischen Prieſters, der einerjeit3 die vorhandenen 
deutichen SKatholifen zu Polen jtempeln und andrerjeit3 die 
Volen um fo leichter vom Verkehr mit den ketzeriſchen 
Deutichen abjchneiden will. Im übrigen wenden die polntich- 
katholiſchen Geiftlichen diejelben Mittel an wie vielfach ihre 
Kollegen in Deutichland: nur wifjen fie den Beichtjtuhl und 
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die Kangel, wie in vielen Fällen erwiejen ift, noch rückſichts— 
[ojer für ihre politischen Ziele auszunutzen. Das bat neulich 
auch einer der angejehenjten Vertreter der deutſchen Katholiken, 
Graf Wilhelm von Hoensbroech, im Gegenjaß zum 
polenfreundlichen Zentrum wiederholt mit jcharfen und ent- 
ſchiedenen Worten anerkannt. Hier ſei nur ein bejonders 
harafterijtijches Beiſpiel von Ausnutzung des 
Beichtſtuhls für polniſche le An aus jüngiter 
Zeit erwähnt, über welches das „Poſener Tageblatt” (vom 
8. Suni 02) berichtet. Der Probſt von Zakrzewski zu Schrimm 
bat nach jenem Blatte der Frau eines Staat3beamten nur 
dann die Abjolution erteilen wollen, wenn fte das Verſprechen 
gäbe, ihren Mann dahin zu beeinfluſſen, daß er von ſeinen 
deutjch- nationalen Bejtrebungen ablafje. Als der entrüjtete 
Ehemann diejen Borgang veröffentlichte, bezeichnete allerdings 
der genannte Probſt die Mitteilung der Preſſe al3 eine ten- 
denzidje VBerleumdung, wagte aber trog der an ihn gerichteten 
Aufforderung nicht, eine gerichtliche Klage zu erheben. Zudem 
ſtellte es ſich heraus, daß Herr von Batızemsti jener rau 
itrenges Schweigen über jeine Zumutung mit der Begründung 
auferlegt hatte, daß fie fih jonjt einer Verlegung des Beicht- 
geheimniljes jchuldig machen würde. Dieſes Borgehen ift in- 
jofern febr beachtenswert, als dadurch erflärlich wird, daß 
nicht noch häufiger Fälle von Mißbrauch des Beichtſtuhls für 
politiiche Zwecke befannt werden. 

Zieht man neben diejer verderblihen Macht über 
die Gewiſſen, welche die polniiche Geiſtlichkeit durch 
Beichtſtuhl und Beihtunterridht auf ihre Gemeinde- 
glieder ausübt, noch feine durch ausgedehnten Grundbeſitz ge: 
ſicherte ſoziale Stellung in Betracht, ſo begreift man es, 
daß ſie vielfach einen höchjt bedenklichen Einfluß auf è die poli- 
tiſchen Verhältniſſe ihrer Umgebung ausübt. Diejer kommt 
namentlich auch darin zum Ausdruck, daß die polniſchen Geiſt— 
lihen meiſt auch die Leiter der zahlreichen polniſch— 
nationalen Vereine find, unter denen ſich die berüchtigten 
Sofolvereine durch ihre radikale Tendenz hervorthun. Und es 
vergeht kaum ein von dieſen veranſtaltetes Feſt ohne eine Rede 
des polniſchen Geiſtlichen oder eine von ihm vollzogene Fahnen— 
weihe. 

Erſt wenn man dieſes verhängnisvolle Bündnis 

des Polentums mit dem Ultramontanismus flar 
ins Auge faßt — und das ſcheint man leider ſelbſt in 
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manchen deutjch-nationalen Kreijen einschließlich unſrer Re- 
gierungsvertreter immer noch nicht hinreichend zu thun — ver- 
iteht man ganz, weshalb die Deutjchen in den Oſtmarken einen 
jo jhweren Stand haben und fih dort vielfach nicht recht hei- 
milch fühlen. Nur jo wird es auch ganz verjtändlich, daß es 
den polniſchen Agitatoren, die eben fajt überall an den pol- 
nischen Geiſtlichen ihre beiten Helfershelfer finden, gelungen 
ift, jelbit jolche Wolksteile, die wie die Kajjuben und die 
MWajferpolafen (in Oberjchleiten) jhon drauf und dran 
waren, mit der deutichen Sprache auch deutjches Volksbewußt- 
jein anzunehmen, wieder zu bewuhten Polen zu madhen. Salt 
noch bedrohlicher aber ift die Nüdmwirfung der polnichen 
Agitation auf die bisher rein deutjhen Gebiete 
unjres Vaterlandes. Zunächſt durch unmittelbares 
Vordringen in den Grenzgebieten wie im katholiſchen 
Ermeland, in deſſen bisher rein deutſcher Hauptſtadt ſchon 
eine der ſtreitbarſten polniſchen Zeitungen erſcheint, aber neuer— 
dings auch in verſchiedenen Teilen der Meumark. So wird 
aus dem Kreiſe Züllichau gemeldet, daß von dem zur Provinz 
Poſen gehörigen Dorfe Neukramzig aus zahlreiche polniſche 
Häusler, die ſich als ſogenannte Sachſengänger oder als Berg— 
arbeiter im Innern Deutſchlands etwas Vermögen erworben 
haben, in verſchiedenen Dörfern der Neumark deutſche Bauern— 
güter angekauft haben, ſo daß ein Dorf nach dem andern von 
Polen durchſetzt wird. 

Weit bedrohlicher aber erſcheint das Herüberſtrömen 
großer Maſſen polniſcher Land- und Induſtriearbeiter in die 
mittleren und weſtlichen Provinzen Preußens. 
Während diefe vor 40 Jahren noch fajt ganz frei von einge- 
wanderten Polen waren, zählte man bet der Volkszählung vom 
1. Dezember 1890 bereits gegen 100 000 hier ortsanmejende 
Polen. Und jet wird ihre Zahl nah zuverläjjtgen Schägungen, 
einichließlich der allerdings nur zeitweije anwejenden Land- 
arbeiter mindeitens 500000 betragen. Es dürfte all- 
gemein befannt fein, daß im Innern Deutjchlands größere 
Maſſen von Polen fih vor allem im xheinijch-weitfäliichen 
Kohlenbezirk, in den Zuckerrüben bauenden Gegenden der Pro- 
ving Sachſen und in Berlin und der Provinz Brandenburg 
aufhalten. Den größten Umfang hat die Einwanderung pol— 
nijer Arbeiter im rheinijch-weitfäliihen Stohlen- 
bezirk, aljo namentlich in den Negierungsbezirfen Arnsberg 
und Diüfleldorf angenommen. Eine trefflie Brojchüre des 
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Alldeutihen Verbandes (Die Polen im rheintjch- weitfäliichen 
Kohlenbezirk, Münden, J. F. Lehmann, 1901) giebt auzführ- 
liche und zuverläjlige — über die außerordentliche 
Zunahme und die bedrohliche Haltung der polnischen Berg- 
arbeiter in diejen Gegenden; bier muß ich mich mit wenigen 
Andeutungen begnügen. Die Zahl der polnischen Bergarbeiter 
betrug im Jahre 1898 bereits gegen 70 000 und einschließlich 
ihrer Angehörigen ca. 200 000; ja, in einzelnen Gruben machen 
die polnischen Bergarbeiter bereits 40, 50 und mehr Prozent der 
gejamten Belegichaft aus. Und diefe großen polnijchen Arbeiter- 
folonien verbinden fih nicht etwa mit der Mafje der deutjchen 
Arbeiterbevölferung, jondern bilden fürmlih einen Staat 
im Staate. Site halten jelbjtverjtändlich mit der größten 
Zähigkeit an ihrer Sprache feft und juchen diejelben Anjprüche 
in jozialer, politischer und kirchlicher Hinficht durchzuſetzen wie 
ihre Landsleute im Often. Zn zahlreichen, jcheinbar harm- 
(ojer Gejelligfeit oder religiöjer Erbauung, in Wahrheit aber 
in erjter Linie politischen Zwecken dienenden Gereinen halten 
fie feft zujammen und jchließen fich von jedem Verkehr mit 
der deutjchen, jelbjt der katholiſchen Bevölkerung ab. Be- 
zeichnend ift, daß fie an vielen Orten bereit3 eine heftige 
Agitation — polniſchen Gottesdienſt und pol- 
niſchen Religionsunterricht eingeleitet haben und ſo— 
gar dem Zentrum ihre Gefolgſchaft gelegentlich aufſagen, wenn 
es dieſe Forderungen nicht hinreichend unterſtützt. Und was 
für ein Geiſt der Widerjeglichkeit und Roheit vielfach in ihren 
Reihen herrſcht, das haben die gewaltthätigen Ausschreitungen 
in Herne gezeigt, an denen fat ausschließlich Polen beteiligt 
waren. Fürwahr, es muß jeden deutjchen Patrioten mit Schmerz 
und Bejorgnis erfüllen, wenn ſich fremde Volkselemente mitten 
im Herzen Deutjchlands derartig breit machen dürfen. 

Und nicht viel bejjer jteht eg neuerdings auch in Berlin 
und der —— Brandenburg. Die polniſche Be— 
völkerung Berlins und der nächſten Vororte beträgt nach glaub— 


hafter Schätzung jetzt ungefähr 70000 Seelen, d. h. reichlich 


' der gejamten katholiſchen Bevölferung, und 
Berlin ift damit zur drittgrößten Bolenjtadt der Erde, 
zur zweitgrößten auf dem ganzen Kontinent geworden. Auch 
bier gliedert jih die polnische Bevölkerung in zahlloje Vereine 
(jet über 50) für fajt alle Berufsarten — darunter nicht 
nur für Arbeiter, Bäder, Schlädter u. f. w., jondern aud 
für Hebammen! — und die verjchtedenjten Zwecke. Bejonders 































zahlreich find natürlich die Gejang- und Turnvereine, und 
letere hielten neulich in Rixdorf fogar jchon einen großen 
polnischen QTurnertag ab. Vor allem ift man aber mit Unter- 
ſtützung der polniſchen Preſſe (voran des S. 8 erwähnten 
„Dziennik Berlinski) bemüht, aud bier polniſche Sprache und 
polniſches Nationalgefühl zu pflegen. Für den Erfolg ſolcher 
Bemühungen ſpricht die Thatſache, daß in Charlottenburg 
unter ca. 1500 katholiſchen Kindern nicht weniger als 10°, 
zu Haufe ausjchlieglich polniſch ſprechen, und daß trog des 
Verbotes der Regierung wiederholt der Verſuch gemacht wurde, 
den Schultindern gemeinjamen Privatunterricht in volnifcher 
Sprache und Gejchichte zu erteilen. Auch die Entjendung 
polnicher Kinder als Serienfolonijten (im Jahre 1901 
jhon 59) in überwiegend polniiche Gegenden dient demjelben 
Zwecke. Ebenſo werden auch hier energijche Berjuche gemacht, 
die Erteilung des Beichtunterrichtes und Abhaltung regel: 
mäßiger Predigt-Gottesdienjte in polniſcher Sprache durch— 
zuſetzen. Und trog des zunächjt ziemlich zurücdhaltenden Ver: 
haltens deg Probſtes Neuber wird dieje Agitation ſchließlich 
gewiß den gewünſchten Erfolg haben. Wenigſtens hat man 
ihnen in Weißenſee und Charlottenburg bereits die 
Abhaltung regelmäßiger polnijher Gottesdienſte 
zugejtanden. Welchen Starrjinn aber die jonjt jo jtreng 
tatholischen Polen in diejer Richtung entfalten können, zeigt 
dag Berjpiel eines Waters mit dem urpolniſch Elingenden 
Jamen Schulz, der fein Kind lieber gar nicht taufen lajjen 
wollte, wenn die Taufe nicht in polnischer Sprache vollzogen 
werde, während ein andrer Pole namens Wilhelmi vor dem 
Standesbeamten, der die Eintragung deg Namens Miecislav 
verweigerte, erklärte: „Lieber foll mein Sohn feinen Namen 
haben als einen vdeutjchen!” — Aber auh an andern Orten 
der Povinz Brandenburg ift die Zahl dev Polen außerordent- 
lih gewachſen, bejonders natürlich in den Induſtriebezirken; 
ebenfo dürfte e faum noch ein größeres Rittergut geben, das 
nicht 20, 30 und mehr meiſt polniſche Schnitter beſchäftigte. 
Auf dem platten Lande liegen ja die Verhältniſſe inſofern 
günſtiger, als nach den geſetzlichen Vorſchriften die polniſchen 
Arbeiter, er lte aus dem Auslande ftammen, nur vom 
April bis 15. Dezember Hier bleiben dürfen. Doch ift nad 
verjchiedenen Amei hen zu bezweifeln, ob diefe Verfügung überall 
jtreng durchgeführt wird. Auch richtet fich ja jene Verordnung 
nur gegen die aus dem Auslande, namentlich aug Ruß— 
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land jtammenden Arbeiter, während die aus Bojen oder Weft- 
preußen eingeführten jelbjtverjtändlich dag Recht der Freizügig— 
feit augnüßen fünnen. Zudem befinden fih unter den durch 
die Mietsfontore zugejchidten Knechten und Mägden zahlreiche 
Polen und Bolinnen, von denen ſich nicht wenige ſpäter ver— 
heiraten und dauernd niederlaſſen. In Firchlicher Hinſicht 
bedeutet das natürlih eine ſtarke Durchſetzung rein 
protejtantijher Gegenden mit zahlreichen datholiken 
und zunächſt deren kirchliche Verſorgung an den Feſten und 
einzelnen Sonntagen, häufig aber auch die Bildung neuer 
katholiſcher Gemeinden, katholischer Schulen und nicht felten 
in den unvermeidlichen Miſchehen mit einheimischen Proteſtanten 
für eifrige Prieſter die befte Gelegenheit zum Seelenfang. 


2: 

Wenn das jo fortgeht, jo werden wir in der Marf und 
andern Zeilen des inneren Deutjchlands bald ähnliche Hu- 
tände wie in den Oſtmarken haben. Aber wenn das auh 
nicht zu befürchten wäre, jo Haben wir, wie wir jahen, 
auch ſonſt ala evangeliihe Deutjche hinreichende Beran: 
lajjung, eine klare und entjchiedene Stellung zur Polen— 
ftage einzunehmen. Und dieſe — kann unſerer 
Anſicht nach keine andre ſein als die, daß wir mit aller 
Kraft in den ung von polniſcher Seite aufge— 
zwungenen Kampf für unſre deutſche Sprache und 
Sitte, für deutſches Recht und deutſche Bildung 
eintreten. Wir freuen uns, daß unſre deutſchen Brüder 
in den Oſtmarken durch Vildung des trefflichen „Vereins 
zur Förderung des Deutſchtums in den Oſt— 
marken“ dag Signal zu dieſem? Verteidigungskampfe gegeben 
haben, und nicht minder Ba begrüßen wir ed, daß unſre 
Regierung nadh manchem ZTajten und Schwanten wieder 
su den feit den Tagen Friedrichs des Großen bewährten 
Traditionen einer entjchteden nattonalen Oſtmarkenpolitik zu- 
rücgetehrt ift. Es waren ſchöne und große Worte, mit denen 
unfer Neichstanzler feierlich diejer Stellungnahme der Re- 
gierung Ausdrud gab. Bedeutſam war ſchon die Erklärung 
von dieſer Stelle, daß die Oſtmarkenfrage nicht nur eine der 
wichtigiten, iondern geradezu diejenige Frage fei, von 
en Beantwortung Die nä dh fte Zufunft unſres 

Vaterlandes, ja, auh feine Weltmadtijtellung 
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abhänge, da dieje nur dann behauptet werden könne, wenn 
wir feinen Rig aufkommen ließen in dem Gefüge unjerer 
nationalen Gejchlofjenheit. Noch bedeutjamer aber erjcheint 
mir, daß der Reichskanzler die Notwendigkeit eines jtetigen 
und fejten Borgehens betonte, um den unlösbaren und 
für den Beitand des ganzen Staates unentbehrlihen Hu- 
ſammenhang der öftlihen ‘Provinzen mit der preußiſchen 
Monarchie zu jihern. Daß wir alg evangelijde Deutſche 
dag Recht, ja die Pflicht haben, eine jolche nationale 
Politik zu untefftügen, dürfte niemand unter ung bejtreiten. 
Freilich in der Prefje macht fih hier und da noch immer jene 
veraltete Auffafjiung geltend, als ob der Staat nıcht3 weiter 
zu thun babe, ala das Leben und Eigentum feiner Bürger 
au ſchützen. Wir evangelijchen Chriften denten dagegen Höher 
von den Aufgaben des Staates; wir wijjen, daß er berufen 
it, auch für die geijtige und jittliche wie für die 
joziale Wohlfahrt feiner Bürger zu jorgen. Und 
dazu kommt noch, daß unfer preußiſcher Staat und ebenjo 
dag neue deutſche Reih auf jtreng nationaler 
Grundlage beruht. Das ift uns fo in Fleisch und Blut 
übergegangen, daß ein Staatengebilde wie das benachbarte 
Deiterreich mit feinem Völker- und Sprachengemiſch uns faum 
noch alg ein rechter Staat ericheint. Im Prinzip werden wir 
daher grade als Protejtanten unjrer Regierung das Redt un- 
bedingt zuerfennen, für die Aufrechterhaltung und Verbreitung 
deutſcher Sprache und Kultur, zumal gegenüber dem Anjturm 
niedriger jtehender fremder Volksteile kraftvoll einzutreten. 
Und wenn ein Glied leidet oder fih dem Ganzen nicht recht 
einfügen will, jo werden wir dem Staate die Berechtigung 
nicht abjprechen, jtügend oder hemmend einzugreifen, ja, wo 
es not thut, auch vor jogenannten Ausnahmegeſetzen 
nicht zurüdzujhreden. Denn die doftrinäre Scheu vor 
Ausnahmegejegen bat hier genau jo wenig Berechtigung wie 
inbezug auf die Jeſuitenfrage. 

Wenden wir diefe allgemeinen Grundjäße auf die Polen- 
frage an, jo werden wir nicht nur den einzelnen deutjchen 
Volksgenoſſen, jondern auch der Regierung das Recht zuge- 
itehen, mit allen rehtmäßigen Mitteln dem oben 
geihilderten Notjtand abzuhelfen, in dem fi ein 
großer Teil der deutjchen Bevölkerung befindet; ja, noh mehr, auch 
dahin zu ftreben, daß auch die Polen mehr und mehr fih die 
deutiche Kultur aneignen und jo allmählich mit dem deutjchen 
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Volkskörper verwachjen, natürlich unter thunlichſter Wahrung 
der Freiheit des einzelnen. Waz den erjten Punkt betrifft, 
jo werden wir es mit Freuden begrüßen, wenn die Regierung 
entjchlofjen ift, auf dem Wege der inneren Kolonijation 
durch Anjıedlung deutſcher Bauern fortzujchreiten 
und dag großartige Wert der Anſiedlungskommiſſion, deren 
jegensreicher Einfluß mehr und mehr jelbjt zahlenmäßig!) feft- 
zujtellen ift und fih auch mir bei einer perjönlichen Beſich— 
tigung aufgedrängt hat, mit Energie fortzujegen. Nicht 
minder wichtig ift die Stärkung deg deutſchen Bürger- 
tums in den Städten und zu dem Zwecke die Forderung 
der deutjchen Induſtrie und bejonders des jchwer bedrängten 
Handwerks. Auch dag, was die Regierung plant, um Die 
geiſtige Kultur im deutjchen Sinne zu fördern und dadurd) 
den deutſchen Oſtmärkern das Leben lebenswerter zu machen, 
verdient unſre Unterjtüßung. Freilich wird man über die dazu 
zu ergreifenden Mittel im einzelnen jtreiten fünnen, ob 3. B. 
mit der Errichtung von wiljenjchaftlichen Bibliothefen und von 
Muſeen viel erreicht wird, oder ob man gut thun wird, grade 
in Bojen eine Univerjität zu begründen oder nicht. Wichtiger 
ericheint mir, daß man nad) wie vor die Hebung des 
Volksſchulweſens im Auge behält. Auf diejem Gebiete 
bat befanntlich die preußiiche Regierung jhon unendlich viel 
geleijtet. Aber die häufigen Klagen über mangelhafte Schul- 
räume, Ueberfüllung der Klaſſen und unzureichende B jeloldung 
find leider oft nur zu berechtigt, wie auch der bedenkliche 
Zehrermangel zeigt. Um jo BUELL iit, was trog- 
dem die Volksſchule für die Hebung der Volksbildung geleiſtet 
hat, wie die Statiftit über die Analphabeten zeigt. Sehr viel 
bleibt ferner noch inbezug auf die Stellung der deutz 
ihen Beamten zu beſſern. Wir begrüßen daher die Worte, 
die der Reichskanzler über ihre Hohen Aufgaben gejprochen hat 
und über die Notwendigkeit, fie jo zu jtellen, daß fie eine 
Anftellung in gemiſchtſprachigen Gegenden als eine Aus zeid)- 
nung und Anmwartjichaft auf eine erfolgreiche Saufbahn an⸗ 
ſehen, mit beſonderer Genugthuung, wobei natürlich die ſelbſt— 


Profeſſor Hans Delbrück hat fidh allerdings vor kurzem in den 
Rreukithen Jahrbüchern“ jehr ungünstig über die Erfolge der Anjied- 
[ungs fommiffion ausgejprochen und dies u. a. damit begründet, daß Die 
Deutſchen ſich trog deren Thätigfeit nur um 3°, Prozent vermehrt haben. 
Er hat aber dabei aufjallenderweije itberjehen, dal bon diejen 3°, Prozent 
nicht weniger al 2 Prozent auf die Anjiedlungen kommen. 
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verftändliche Vorausſetzung bleibt, daß die Beamten mit den 
Verhältniſſen in den Oftmarken genau vertraut find. Viel— 
leicht verſchwindet dann endlich jenes bedauerlicherweiſe weit 
verbreitete Vorurteil, daß eine Verſetzung in den Oſten jo 
ziemlich einer Verbannung nach Sibirien gleich komme. 

Ueber dag alleg werden fih in gut deutjchen Streifen 
schwerlich jolche Differenzen erheben, welche die Köpfe erhigen 
fönnen. Sofort anders wird die Sachlage, jowie wir Die 
firhlihen Verhältniſſe mit in Betracht ziehen, die fih, 
wie wir oben jahen, grade in den Oſtmarken vielfadh mut 
nationalen Fragen fo eng berühren. Hier können die größten 
Schwierigkeiten entjtehen; ja, Konflikte zwijchen einer ent: 
ichloffenen nationalen Politik und den Firchlichen Anjprüchen 
find faum zu vermeiden. Es wäre daher dentbar, daß der 
Staat entweder durh allzu rückſichtslöoſes Vorgehen 
das religiöje Empfinden verlegte, oder daß er vor 
einer Eirhliden Gemeinjhaft oder Partei allzu 
ängſtlich zurüdwide. Die erjte Möglichkeit führt ung 
nochmals zu den Wreſchener Vorgängen und den durch 
fie veranlaßten öffentlichen Auseinanderiegungen über die 
Spracenfrage zurüd. Im der erjten Erregung über die 
icheinbare Härte, mit der in Wrejchen die polnischen Kinder 
behandelt find, weil fie fih weigerten, dem deutjchen Religions: 
unterrichte zu folgen, haben ſich nicht wenige deutiche Blätter 
und zwar nicht bloß radifaler Richtung, jondern auh manche 
ſonſt gut deutjh und protejtantijch gerichtete dahin 
ausgeiprochen, daß in Wrejchen ein Syjtem unverantwortlicher 
Duäleret angewandt fei. In diejes Urteil hat 3. H. an- 
fangs auch ein ung in mancher Hinficht bisher jo nabeitehendes 
Blatt wie die „Chriftlihe Welt“ nicht ohne jtarke fitt- 
liche Entrüjtung eingejtimmt. Freilich bat diejes Blatt damit 
in den Kreiſen jeiner eignen Leſer vielfach entſchiedenen Wider— 
ſpruch erregt, und feinem ſonſt hochverdienten Schriftleiter iſt 
in dieſem wie in andern Fällen der Vorwurf nicht erſpart ge— 
blieben, daß er fich zuweilen von einem faſt krankhaften Gerechtig— 
feitögefühl zu Auslaſſungen verleiten laffe, die unbeabjichtigt 
geradezu zur Schädigung der deutjch-evangelijchen Sache rühren. 
Und fo hat er denn auch in diefer Frage mehr und mehr den 
Rückzug antreten müffen. Bor allem mußten die „Chriſtliche 
Welt“ und andere Blätter zugeben, daß die polniſche Preſſe ganz 
entſtellende Berichte gebracht hatte, und daß von einer grauſamen 
Mißhandlung der Kinder nicht die Rede ſein kann, während 
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man allerdings darüber ftreiten fann, ob gegen fie wie gegen 
die Eltern von Anfang an in jeder Hinficht richtig und Klug 


verfahren tft. Aber hier ift nur die für ung prinzipiell 


wichtige rage zu entſcheiden, ob der Staat ein Redt 
Dazu hat, den Neligtonsunterriht an polnijde 
Kinder in deutſcher Spracde erteilen zu laffen. Die 
„Ehrijtlihe Welt” Hat dieje Frage entjchtedeg verneint und 
zwar mit der Begründung, daß ein wirkſamer, feinen hoben 
Sweden entiprechender Neligtongunterriht nur in Der 
Mutteriprache erteilt werden könne. Nun wird niemand 
unter uns fein, der nicht ein volles Verjtändnis für dieje Ye- 
oründung hätte. Und mwenn eine der polniichen Wlütter er- 
Härte, fie könne nun mit ihren Kindern nicht mehr zujammen 
beten, jo jchien das mit Empfindungen zujammenzujtimmen, 
denen 3. B. ein Mar von Schenfendorf in feinem herrlichen 
Gedichte „Mlutteriprache, Weutterlaut, wie jo mwonnelam, jo 
traut!” Ausdruck verliehen hat. Aber von der perſönlichen 
und hbäuslihen Ausübung der Religion ift ja bier 
qgar niht die Rede, vielmehr nur vom Unterridte 
ın der Religion in den dffentlihen Schulen. In 
diejen Hat der nationale Staat an fih das gute Redt, die 
deutſche Unterrichtsſprache in allen — ein— 
ſchließlich der Religion durchzuführen. Pädagoſgiſch 
gerechtfertigt wird freilich ein ſolches Vorgehen nur ſein, 
wenn die Kinder imſtande find, die religiöſe Belehrung m 
deutſcher Sprache ſich wirklich anzueignen. Aber nach dem 
zuverläſſigen Zeugnis bewährter Schulmänner iſt dieſes Ziel 
für die Oberſtufe der Volksſchule ſelbſt bei urſprünglich nur 
polniſch redenden Kindern durchaus erreichbar. a, nad) 
ihrer Ausjage liegt es jo, daß die Kinder inbezug auf jcharfe 
Auffaſſung religiöſer Gedanken mittels der deutſchen Sprache 
meiſt weiter gefördert werden können als mittels der polniſchen. 
Hier zeigt ſich eben die große Ueberlegenheit der dentſchen 
Geiſtesbildung inbezug auf die ſchärfere Durcharbeitung der 
höheren Begriffswelt. Um ſo weniger braucht der Staat 
denken zu tragen, die in nationaler Beziehung 
dringend wün] ch enswerte Erteilung auh des Religion z 
un tes in deuticher Sprache mehr und mehr durchzuführen. 

Denn e muß auf die Kinder verwirrend wirken, wenn Das 
Deutjche zwar im gejamten übrigen Unterricht, aber grade im 
wichtigjten Sache, dem Religionsunterricht, nicht angewandt 
wird. Dieſer Umſtand leiftet immer wieder der Volksauf— 


Evang. Bundes. 203. 2 


* 





Flugſchriften des 


— on 


AS a PA 


ten O U a han 











































TOT 


faſſung Vorſchub, daß für die Religion nur die polnijche 
Spradhe gut genug fei. Dazu kommt aber noch, daß, der 
Staat einerjeit3 für die Minderheit der deutichen katholiſchen 
Rimer jorgen muß und andrerjeits ein ſtarkes Intereſſe daran 
bat, daß auch die polnijchen Kinder zur Teilnahme am dentjchen 
Kulturleben befähigt werden. Denn den Standpunkt, den mert- 
würdigerweile Profefjer Hans Delbrücd vertritt, der Staat folle 
doch den polnischen Kindern nicht durch Erlernung einer zweiten 
Sprache eine Überlegenheit mm Konkurrenzkampfe mit den 
Deutichen verjchaffen, jondern fie lieber in ihrer Unwiſſenheit 
belafien, fann ih nicht für eine efes Krijtliden 
Kulturftaate® würdige Staatsmartme halten, 
Sollten aber die Schwierigkeiten, die ich dem Religions— 
unterrichte in deutjcher Sprache entgegenjtellen, fich wirklich ats 
unüberwindlich erweiſen, jo würde ich es für das Nichtigite 
halten, im überwiegend polnijch-Fatholiihen Gegenden den 
Religiondunterriht gänzlih aug dem Betriebe 
der Volksſchule auszuſchließen, fo jehr ich dies 
jonft im Prinzip verwerfe. Freilich liegt die Befürchtung 
nahe, daß die polnischen Geijtlichen dann erft recht ihren be- 
denflichen Einfluß auf die Jugend geltend machen könnten; 
doch würde diejes ungünjtige Moment gewiß reichlich durd 
die dann völlig unabhängige Stellung der Lehrerjchaft aufge: 
wogen werden. 

Aber auc bei der ftrengen Durchführung der deutjchen 
Unterrichtöiprache haben die Polen am wenigjten Ur- 
ſache, über tyranniſche Härte zu Elagen, fie, die 
durch ihre eigne rücjichtsloje Unterdrüdung der Ruthenen in 
Galizien zeigen, wie wenig fie fih jelbjt an ihre jcheinbar jo 
humanen Forderungen halten. Und wenn man zur Beihämung 
Deutichlands gar auf Rußland verwieſen hat, dag jo viel 
rückjichtsvoller in der Sprachenfrage jei, jo zeugt dies von 
einer ſtarken Unkenntnis der Verhältniſſe, wie dad Verfahren 
gegen zahlreiche polniſch-katholiſche Getjtliche beweiſt, die wegen 
ihres Eintretens für die polniſche Sprache ohne weiteres nad) 
Sibirien geſchickt find; vor furzem wurde jogar ein polnijcher 
Biichof aus demfelben Grunde feines Amtes enthoben, Auch 
die Ssheinbare Erfolglojigfeit ſolcher nationalen Schul— 
politif macht ung nicht an ihr irre. Sie ift eben nur jchein- 
bar. Wenn die Regierung auf dem eingejchlagenen Wege mit 
Seftigfeit beharrt, jo wird die jegt jo hodh) wogende Gegen- 
agitation jchon nachlaſſen und ein jchlieglicher Erfolg nicht 
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ausbleiben. Darum, ohne einem rückſichtsloſen deutſchen 
Chauvinismus das Wort reden zu wollen, müſſen wir doch 
auch hier vor jener weichlichen Sentimentalität warnen, durch 
die umjer nationale Empfinden trog des vorbildlichen Lebeng- 
wertes eines Bismard noh immer vielfach geſchwächt und irre- 
geleitet wird. 

Eine zweite Schwierigfeit liegt in der Frage, ob 
eine nationale Ditmarkenpolitit die verjchiedenen Kon— 
fejjtonen ganz gleich behandeln folt. An fich haben 
wir ja nichts dagegen einzuwenden, wenn der Reichskanzler 
alle einjeitig Eonfejjionellen Tendenzen, fatholiiche wie evan- 
geliſche, entjchteden ablehnte. Freilich, die allzu oft wiederholte 
Erklärung, daß ihm nichts ferner liege als eine Beeinträchtigung 
der katholiſchen Kirche, hat uns doch etwas ſtutzig gemacht. 
Sie erihten uns im Zujammenhange mit zahlreichen andern 
Vorgängen der legten Zeit wie eine ängjtliche Verbeugung 
vor dem allmächtigen Zentrum, mit dem man es doch auch 
wegen der Polenfrage nicht gern verderben möchte. Trogdem 
balten auch wir es für klug und richtig, nah dem Grundſatze: 
divide et impera! eine möglichjt ſcharfe Unterfheidung 
zwiijhen dem deutjhen und polnifchen Katholi- 
zismus zu machen und, während man die Uebergriffe des 
polniſchen Klerus und feines Anhanges zurückweiſt, den 
deutijhen Katholizismus in den Dftmarten zu 
ſchützen. Aber ob nicht doch wie bisher die Gemeinjam- 
teit der fatholijh-ultramontanen Interejjen jid 
meijt mächtiger erweijen wird als der nationale 
Gegenjaß? — Was wir oben (S. 8f.) über das Bündnis 
des Polentums mit dem Ultramontanismus und feine ver- 
bängnispollen Wirkungen ausgeführt haben, läßt für uns 
feinen Zweifel bejtehen, wie dieje Frage zu beantworten ift. 
Graf Wilhelm von Hoensbroech hat allerdings in einem be: 
merkenswerten Anjchreiben an den deutſchen Ditmarfenverein 
(vom 23. April d. %.), in dem er fih über Propagandagelüfte 
der protejtantijchen Preſſe inbezug auf die Oſtmarken beklagt, 
entjchteden geleugnet, daß der katholiſche Deutjche dem polnischen 
Einfluß zugänglicher fei als der evangelische Deutiche. Denn 
er müſſe „für feine deutjchen Glaubensgenofjen dasjelbe Ma 
von trener Baterlandsliebe in Anjpruch nehmen, welches er 
den Angehörigen andrer Konfeſſionen zuertenne”. Diejes Recht 
jol ihm keineswegs abgejprochen werden; aber wir müſſen 
dem Herrn Grafen einfach zurufen: facta loquuntur (die 
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Thatſachen reden). Sch wies jchon darauf hin, daß die polntjche 
Propaganda in dem urjprünglich rein deutjchen, aber katholi— 
ihen Ermeland neuerdings erhebliche Fortſchritte macht und 
war wejentlich mit Unterjtügung des katholischen Klerus. Das 
Ichlagendfte Beiſpiel iſt aber das Schidjal der jogenannten 
Bamberger, jener deutſch-katholiſchen Kolonisten, die im 
18. Jahrhundert in der Nähe der Stadt Poſen mehrere Dörfer 
bejiedelt und bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts fich 
dentihe Sprache und Sitte bewahrt hatten, Es ift ebenjo 
beichämend wie betrübend zu ſehen, daß diefe Ferndeutjchen 
Gemeinden in taum einem Menjchenalter völlig 
volonijiert find und zwar niht ſowohl durch Miſchung 
mit der polniſchen Umgebung als durch den Einfluß der 
polniſch-katholiſchen Geiſtlichkeit, die ſogar die 
Volksſchule unter den Augen katholiſcher Schulräte als Mittel 
der Poloniſierung benutzte. Wenn derartiges bei ganz kom— 
pakten deutjhen Gemeinden möglıch ift, wie ſchwer 
muß es dann jein, dag Deutſchtum der vereinzelten 
Katholiken zu jhügen! Wir fürchten, dah dazu auch die 
itrengite Beaufjichtigung durch die Negierungsorgane nicht 
immer außreichen wird. Aus diejem Grunde halten wir es aud 
für durchaus richtig, wenn die Anjtedlungstom miſſion 
evangeliſche Bauern verhältnismäßig ſtärkerals 
katholiſche berückſichtigt. Von ultramontaner Seite iſt 
allerdings vor kurzem im Abgeordnetenhauſe lebhafte Klage 
über unparitätijche Behandlung der Konfeſſionen erhoben, 
ja, über Proteftantijierung des Oſtens geflagt worden im Hin- 
blit darauf, daß gegenüber 4459 evangeliichen nur 256 katho— 
liſche Bauern angeſiedelt worden ſind. Mit Recht wurde dem— 
gegenüber von ſeiten der Regierung darauf hingewieſen, daß ſich 
auch nur 1185 Bewerber fatholifcher Konfeſſion und dagegen 
13473 Bewerber evangelijcher Konfeſſion gemeldet haben. Wir 
würden es aber jogar durchaus begreiflich, ja berechtigt finden, 
wenn die Fatholiihen Bewerber noch weniger berückjichtigt 
würden, weil fie eben von vornherein weniger Gewähr für 
ihre nationale Widerſtandsfähigkeit als die evangeliichen bieten. 
Aum wenigjten jollte man fatholiiche Bauern niemals ver- 
einzelt in überwiegend polniſcher Umgebung anjiedeln, weil fte 
dann erfahrungsgemäß doch bald dem Deutjchtum verloren 
gehen. Eine Brotejtantijierung des Ditens braudt 
darum doch von fatholifcher Seite keineswegs befürchtet zu 
werden, da, wie auch der Vorjtand des Ditmarfenvereins nener- 
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dings in feiner übrigens jehr entgegenfommenden Antwort auf 
das erwähnte Schreiben des Grafen von Hoensbroech Hervor- 
gehoben hat, die Fatholiich-polniiche Bevölkerung — leider! — 
thatlächlih aus den S. 5 angeführten Gründen viel jtärter 
wächſt als die deutſch-evangeliſche. 

Trotzdem erkennen wir das Beſtreben der Regierung, den 
deutſch-katholiſchen Minoritäten ihren Shug zu gewähren, 
als vollberechtigt an und werden uns neidlos und auf— 
richtig freuen, wenn es ihr gelingt, ihnen mehr und mehr 
das bisher vielfach ſo rückſichtslos verſagte Recht auf 
deutſche Seelſorge zu ſichern. Aber wenn man ſich davon 
ſo viel verſpricht, daß man damit im weſentlichen die 
Polenfrage zu löſen glaubt, ſo müſſen wir das für einen ge— 
fährlichen Optimismus halten. Denn ſo lange das Zentrum 
mit Hülfe der katholiſchen Geiſtlichkeit die deutſchen Katholiken 
beherrſcht und ſich nicht ſcheut, wie es vielfach geſchehen iſt, 
bei den Wahlen zur Erreichung der gemeinſamen ultramontanen 
Biele mit den Polen Wahlbündnijje einzugehen und dadurd) 
die deutjchen Parteien an die Wand zu drüden, jo lange ift 
auf die Weitwirfung der deutjchen Katholiken in den Oſtmarken 
nicht mit Sicherheit zu rechnen. Und erft dann fünnen wir 
unjre Zweifel fahren laffen, wenn unſre deutjch-fatholiichen 
Brüder fih von der Herrichaft deg Zentrums und der ultra- 
montanen Richtung überhaupt losjagen und e3 wagen, jelbit 
gegen den Willen ihrer Geiftlichen offen und ehrlich mit den 
evangeliichen Volksgenoſſen Front gegen die Polen zu machen. 
Sp ift aljo nah unjrer Ueberzeugung die Bekämpfung 
de3 Ultramontani3mus eine der weſentlichſten 
VBorbedingungen zur leberwindung deg Polen: 
tums. Freilich jo lange unjre Regierung diefem Feinde nicht 
ernſtlich ins Auge zu jehen wagt und die Hülfe des Zentrums 
für ihre Politik nicht entbehren zu können glaubt, können wir 
nicht erwarten, daß die deutjchen Katholiken die Kraft finden 
werden, den oben angedeuteten Weg einzujchlagen. 

Wie ganz anders ift die Stellung, welche die evange- 
lifhbe Bevölkerung der Oſtmarken zur Nationali— 
tätenfrage einnimmt! Denn wenn fih auch deutjch und 
evangelisch, polnisch und katholiſch, wie wir jahen, keineswegs 
völlig değen, jo bildet doch thatjächlich die evangelijche 
Kirche den beiten Nüdhalt des Deutjhtums, und 
ein Konflikt zwijchen beiden ift gradezu ausgeſchloſſen. Der 
deutlichite Beweis dafür liegt in der Haltung der polmijcd- 
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evangeliſchen Bevölkerung. Denn obwohl die polni- 
jhen Gemeinden evangeliſcher Konfeſſion im ſüdlichen Poſen 
und die faſt ganz evangeliſchen Maſuren — übrigens 2—300 000 
Seelen — ſich ihre Mutterſprache meiſt bis heute erhalten haben, 
ſo fühlen ſie ſich doch nicht als nationale Polen, ſondern als 
gute Preußen, ja vielfach als Deutſche, ebenſo gut wie etwa 
die Wenden im Spreewald; und alle Verſuche der pol- 
niſchen Agitation!) find bisher bei ihnen ge- 
Iheitert. Ja, viele von ihnen find bereits völlig germani- 
fiert, namentlich wenn fie in überwiegend deutjche Gegenden 
tamen. Darum machen auh 3. B. die zahlreichen maſuriſchen 
(evangelischen) Bergarbeiter im rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlen- 
gebiete im Gegenſatz zu ihren katholischen Volksgenoſſen nicht 
die geringjten Schwierigkeiten und werden ohne Frage bald 
ganz in ihrer deutjchen Umgebung aufgehen. Wie zäh aber 
die deutjch-evangelijhe Bevölkerung der Ditmarken 
im Gegenjag zu vielen deutjichen Katholiken oft unter dem 
ſchwerſten wirtichaftlihen Drud und in völliger Vereinfamung 
an ihrer nationalen Eigenart Fejthält, das bedarf für den 
Kenner der Verhältnifje feine weiteren Nachweiſes. Welche 
Solgerung ergiebt fich aber aus diejer thatjächlichen Ver— 
ichtedenheit der Konfeſſionen? Sch dente, für eine Negierung, 
die feine Vogel-Strauß-Politik, jondern echte Nealpolitik treiben 
will, und vollends für den preußiichen Staat mit feinem 
Grundjag: suum cuique! folgt daraus aufs deutlichjte, daß 
er bei aller Rüdjihtnahbme auf die katholiſchen 
Deutihen doch nie vergißt, dak er an den evan— 
geliſchen Deutſchen des Oſtens jeit jeher die zu- 
verläſſigſte Stüße findet. Und daraus ergiebt ſich 
meines Erachtens weiter die zwingende Konſequenz, daß das 
befte Mittel einer deutjch-nationalen Ditmarfen- 


1) Intereſſant ift, dak, wie nachträglich gerichtlich erwieſen ift, ein 
in Lyck und jpäter in Ortelsburg erjcheinendes „polnijch-evangeliiches 
Blatt für das maſuriſche Volk”, das hauptjählih aus Mangel an Abon- 
nenten bald wieder eingehen mußte, unter Mitwirfung des befannten 
polnischen Abgeordneten, Pfarrer Dr. Wol3zlegier, begründet worden ift. 
Diejer gejtand nämlich bei einer gerichtlichen Verhandlung, daß er dem 
Nedakteur des genannten Blattes Bahıfe jeine Druderei zur Benutzung 
überlajjen und im Fale, da das Unternehmen gliden werde, zu jchenfen 
verjprochen Habe, Sp wird durch den polnijchen Klerus die Agitation 
unter verjtellter Maske auch in die polnifch-evangelifche Bevölkerung Hin- 
eingetragen, gewiß in der Hoffnung, jo nicht bloß für die polnische Nation, 
jondern jchließlich auch fiir die römische Kirche zu arbeiten. 
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politif in der Beſchützung und Unterftüßung der 
deutjh-evangelijhen Bevölkerung beſteht. Wir haben 
oben angedeutet, daß wir von der Regierung feineswegs eine 
tonfejjionell-proteftantiiche Dftmarkenpolitit erwarten. Wohl 
aber jollte fie — nicht aus Vorliebe für die evangelijche 
Kirche, jondern im eigenjten Staateinterefie — dem Brotejtantis- 
mus Gelegenheit geben, feine Kräfte voll zu entfalten, in der 
auf hundertjähriger Erfahrung beruhenden Zuversicht, daß 
jeder Sortjchritt deg Proteftantismus zugleid 
ein Gewinn für die deukſche Sade ift. 

Daß nad) diejer Seite und zwar vor allem durch) bejiere 
finanzielle Ausjtattung der evangeliichen Schulen und Kirch— 
gemeinden noch viel mehr gejhehen könnte und jollte, 
da3 weiß niemand beffer alg die Freunde des Gujtav- Adolf: 
Vereins. Trog aller feiner erfolgreichen Bemühungen liegt 
noh heute in der evangelijhen Diafpora der Dit: 
marten ein großer Notftand vor. Dah e3 mit der 
tirchlichen Verforgung der vereinzelten Protejtanten noch immer 
vecht jchlecht bejtellt ift, und daß die jungen Gemeinden oft 
jehr lange warten müfjen, bis fie eine ausreichende Kirche und 
ein Pfarrhaus, Pfarrer und Lehrer haben, iſt wohl allgemein 
befannt. Bu wenig beachtet wird aber, daß auch die älteren 
Gemeinden vielfach fih mit jehr schlechten, oft geradezu ban- 
fälligen Bethäujern begnügen, und vor allem, daß fie oft 
2— 300 Prozent an Schul- und Sirchenfteuern aufbringen müſſen, 
was doch wahrhaftig für Gemeinden von armen Koſſäten und 
Häuslern keine Kleinigkeit iſt. Das ſind Notſtände, deren 
Beſeitigung doch vor allem im Sinne einer geſunden Oſt— 
markenpolitik läge, weil ſie weſentlich dazu beitragen würde, 
der deutſchen Bevölkerung den Mut zum wackeren Ausharren 
zu ſtärken. Bor allem aber jollten folche Mißgriffe vermieden 
werden, dağ man den Anfiedlergemeinden zwar neue Kirchen 
baut, aber nicht zugleich für die Mittel zur Anjtellung eines 
Pfarrers jorgt, jo daß die Kirchen mehrfach zum Spott der 
tatholiichen Polen leer jtehen follen. 

Freilich müſſen wir uns hüten, in den Fehler zu ver: 
fallen, an dem wir jogenannten Oſtelbier ala gute Altpreußen 
nur zu oft Franken, daß wir alles Heil nur von der 
Regierung erwarten und felbft zu wenig mithelfen. Das 
mochte in der guten alten Zeit deg patriarchaliichen Regiments 
dad Richtige fein, unter den heutigen Verhältniſſen ift e3 
völlig verkehrt. Iſt in letzter Zeit in den Oſtmarken eine 
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Wendung zum Befjeren eingetreten, jo haben wir dag in erjter 
Linie nicht unfrer Regierung, jondern der Selbjtermannung 
der deutjhen Dftmärker zu verdanfen. un kommt 
alles darauf an, daß wir jene Vorkämpfer nicht im Stiche 
laſſen, und namentlich, daß wir evangelijhen Deutjden 
mitten im Reihe unfre Schuldigfeit thun und 
zwar zunächſt durch trenere Fürſorge für die evangelijche 
Diaipora. So hocherfreulich die opferfreudige Unterjtügung 
ift, welche die evangeliiche Bewegung in Dejterreich jebt aller 
Orten im proteftantiichen Deutjchland findet, jo bedauerlich ift 
e3 doch, daß die Fürforge für die evangeliichen Diajpora-Ge- 
meinden des preußiichen Oſtens keineswegs im entjprechenden 
Maße gewachien ift. Hoffentlich wird das neuerwachte In— 
tereſſe für die Polenfrage zu einem Anjporn für weitere reife, 
ich in erhöhten Maße der Pflichten gegen unſre oſtdeutſchen 
Glaubensgenofjen zu erinnern und vor allem dem Gujtav- 
Adolf-Verein eine nachhaltigere Unterjtügung der evangeliihen 
Gemeinden und Anftalten zu ermöglichen. Nehmen wir ung 
an den Katholiken Weft- und Süddeutſchlands ein DBeijpiel, 
die ganz andre Summen für ihre Diajpora im öjtlichen Deutich- 
land aufbringen! Den Mitgliedern des Evangelijden 
Bundes aber möchte ich ein Werk auch an diejer Stelle nod 
befonder3 ans Herz legen, das vom Evangelichen Bunde in 
Fühlung mit dem Alldeutjchen Verbande mit weitjchauendem 
Blide vor einigen Sahren ins Leben gerufen ift. Sch meine 
die Begründung und Erhaltung von Waijen- 
bäufern, die den Plan verfolgen, aus den großen 
Städten des Weſtens verwaijte oder ſittlich ge- 
führdete Kinder in Waijenhäufer des Oſtens 
überzuführen und fie dort in deutjch-evangeliichem Geiſte 
zu erziehen, um fo einen tüchtigen Nahwuds an deut: 
ſchen Handwerfern und Landarbeitern heranzu— 
bilden, am welchem e3 dort jo febr fehlt. Wahrlich ein 
Unternehmeh, das, in größerem Maßitabe betrieben, nicht nur 
in kirchlicher, jondern auh in jozialer und nationaler Hinsicht 
von der jegengreichjten Bedeutung werden könnte. JH habe 
ielbft Gelegenheit gehabt, mid) durch eignen Augenschein von 
der treiflichen Einrichtung und Leitung der beiden Anitalten 
zu Groß-Tillig und Neuzedlig zu überzeugen. Aber nament- 
lich eritere, vom Evangeliſchen Bunde allein begründete An- 
Í italt bedarf noch dringend der Unterjtüßung unjrer Zweigver— 
| eine (Näheres durch Schulrat Lange, Neumarl in Weitpreußen). 
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Auch müßten 5 big 6 derartige Anjtalten erjtehen, um den 
großen Gedanken jenes Unternehmens einigermaßen zu ver- 
wirklichen. 

Und nun noch ein kurzes Wort über die polniſche 
Einwanderungindieinneren Teile Deutjihlands! 
Bor allem wird die Regierung darauf bedacht fein müſſen, 
diefe noch mehr einzudämmen und ihr agitatorijches Auftreten 
energijch zu unterdrüden. Unſre evangelijhden Land— 
wirte aber möchte ich bitten, noch mehr ala bisher darauf 
au jehen, daß fie möglichjt mit deutjchen Arbeitern und 
Knechten ausfommen, wozu bei dem jeßt herrjchenden Nieder— 
gange der Industrie mehr Ausſicht vorhanden ift. Wo fie 
aber fremde Hülfskräfte als Schnitter nötig haben, jollten fte 
fih bemühen, deutjche und womöglich evangelijche Arbeiter aus 
Galizien oder Siüdungarn zu gewinnen. Durch die Beran- 
staltung des Vereins „Deutſcher Heinrih zur Wohi- 
tabhrtspflege der Wanderarbeiter”, dejjen Sig fidh 
in Witenhaufen an der Werra befindet, und neuerdings aud 
durch die Landwirtihaftsfammern find bereit mehrere 
Taufende jolcher Arbeiter auf deutjchen Gütern untergebracht 
worden und haben fih, joweit wir hören, überall bewährt. 
Damit würden unſre Landwirte jelbjt beffer fahren alg mit 
polnischen Arbeitern, zugleich aber auh ein in nationaler Hin- 
ſicht höchſt wichtiges Wert unterjtügen. Den PBfarrern 
aber und Lehrern in Stadt und Land rufen wir zu: 
„Habt ein wachjames Auge auf die zugewanderten polntichen 
Slemente, auf daß fie nicht zum Hebel für die römische Pro- 
paganda werden!” Und an alle Mitglieder des Evangeltichen 
Bundes jowie an alle warmen Freunde des deutjch-evangeliichen 
Volkes richten wir die herzliche Bitte, mit einzutreten in 
den großen Berteidigungsfampf für deutjhe Art 
und Sprache, auf daß wir alle auf deutjchem Boden unjres 
deutſchen Glaubens leben und froh bleiben können. Dann 
wird fi) an uns das alte Wort bewähren: „Hilf dir 
jelbjt, jo hilft dir Gott.” 
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Warum evangelild) ? 

Yon Pfarrer Friedewald in Jürtſch. 

Die erſte Auflage dieſer vom ſchleſiſchen Hauptverein des Evangel. 
Bundes preisgekrönten „Untericheidungslehren“ ift vergriffen. Um diejem 
porzüglichen Büchlein, von melhem’ trog des verhältnismäßig teuren 
Preiſes nahezu 1000 Stüd in einem Vierteljahr abgejeßt wurden, die 
wohlverdiente Mafjenverbreitung zu jichern, ift der Mreis fiir die zweite 
Auflage bedeutend herabgejeßt worden. 1 —-20 Exemplare koften 20 Pf., E 
20—50 Exemplare 15 Pf. fürs Eremplar, 50 und mehr 10 Pf. jedes j? 
Sremplar. Porto jtetS zu Saiten der Empfänger. 1 Exemplar fojtet 
3 Pf. Porto. Bei dem Umfang von über 2 Bogen groß Oftav ift 
‚Warum evangelijih“ die billigite Broſchüre über Unterjcheidungslehren. 


— — 


Kirchliche Aktenſtücke Mr. 12: 
Das Jeſuitengeſetz 
und der Gunngelifhe Bund, 


Rejolutionen, Eingaben, Erklärungen und Denkichriften, von neuem 
veröffentlicht im Auftrage des Gentralvoritandes des Evangeliichen Bundes. 
Einzelpreis 60 Pİ., portofrei 65 Pf., bei Bezug von 20—100 Stiid 50 Pf., 
bei 100 Eremplaren und mehr 40 Pİ. fürs Sremplar. 





Kirchliche Aktenftürke Mr. 15/14: 
Die Hirtenbriefe 
der römiſch-kathol. Liſchöfe Deutſchlauds 

für die Faſtenzeit 1902. 


Im Auszug wiedergegeben und mit Anmerkungen verſehen von 
Walther Prümers. Dieſe wertvolle Zuſammenſtellung verdient die 
weiteſte Verbreitung. Einzelpreis Mt. 1.20, portofrei Mt. 1.30, bei 
Bezug von 20—100 Stüd ME 1.—, bei 100 und mehr Mt. —.80 fürs 
Eremplar. 
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fing des Evangel, Bundes bon Generaliuperintendent D. Döblin in Danzig — Die 
Stellung der ultramontanen Preje zu Kaifer und Reich. Vortrag bei der XI. General 
verfanmfung des Evangelifhen Bundes von Rob. Herdiederhoff, Pfarrer in Mül- 
beim am Rhein. 15 Pf. 158. (2) Die Selbjthilfe des deutichen PBroteftantismus gegen 
Rom. Uniprace bei der XI. Generalverjanmfung des anang: undes bon Prediger 
Vro. D. Scholz, Berlin. — Schlußanſprache bei der XI. Generalverfammlung am 
5. Oftober vom Reichstagsabgeordneten Prof. Dr. Hieber, Stuttgart. 15 Pf. 159. 
(3) Die römifhe Propaganda in unferen afrikanischen Kolonien. Bon Pfarrer G ufta v 
Müller. 25 Bf. — 160. (4) Fürft Bismards Stellung zum Ehriftentum. Bon Robert 
Kalte. 25 Bf. — 161. (5) Die Rilgerfahrt zur Einweihung der Erlöjerfirche in Jeruſalem. 
Meijebericht und Betrachtungen von Superintendent D. Bärmwintel. 25 Pf. — *162. 
(6) Die evangeliihe Bewegung unter dem Klerus Frankreichs in der Gegenwart. Nad 
einem Vortrag, gehalten am 5. Februar 1899 im Evangeliihen Bund zu Augsburg 
bon Julius Orth, Snipektor am Kollegium St. Anna in Augsburg. 20 Pf. — 168. 
(7) Die evangeliihe Bewegung in Deiterreih. Bon Superintendent Fr. Meyer, 
Amidan i. Sa. 20 Pi. — 164 (8) Die Entwidelung des —— Ordensweſens in 
Schleſien in den legten Jahrzehnten und die Lehre daraus. Von Paſtor E. Gebhardt 
au Detje. 20 Br. 165. (9) Los von Rom. Von Prof. Otto Pfleiderer in Herlin. 
20 Pf. — 166. (10) Entweder — oder! Offener Brief an den Herrn Neichstagsabgeord- 
neten Gröber. Bon Bfarrer Eijele in Plüderhaufen. 10 Bf. — 167. (11) Die Ber- 
ichuldung des deutihen Proleſtautismus an der Oberherrſchaft des Bapfttums über das 
Deutiche Reih. Bon Friedrih Nippold. 20 Pf. — 168. (12) Luther, der Refor: 
mator auch der Zukunft. Ron Superintendent Fr. Meyer, Zwidau i. Sa. 20 Pf 

XV. Reihe (Heft 169—180). 169. (1) Zu Schub und Trug unjerer protejtau 
tiihen Litteratur. 20 Bf. 170. (2) Katholizismus und Broteftantisnus im Lichte I 


Kulturgeschichte. Von Prof. Otto Pfleiderer in Berlin. 20 Bf. 171. (3) Der Far 


Schell. Stizze aus der römiich-fatholiihen Kirche zu Ende des 19. Jahrhunderts Non 
Brof. € Eberhard in Magdeburg. 20 Pf. 172. (4) Neue und alte Wege nad Rom. 
Vortrag von Lic. Ostar Kohlſchmidt iu Magdeburg. 20 Pf. 178/74. (5/6) Die 
evangeltihe Bewegung in Dejterreih. Von einem jüddeutichen Pfarrer. 30 Br. 
175 (7) Der Brotejtantismus in Defterreich von Superintendent Meyer, Zwickau i. G, 
20 Bf. 176. (8) Wie ein römischer Prieſter 1871 in Magdeburg den Weg zur evange- 
tiichen Kirde fand. Bon Konfiftorialrat H. Nehmiz in Magdeburg. 20 Bf. 177/78 
(9/10) Die politifhen und religidien Verhäftniffe Spaniens. Bon Paftor Raimund 
Gachbelein. 40 Bf. 179/80. (11/12) Der Klerus Italiens. Bilder aus dem Leben 
von Th. Trede. 40 Fi. 

XVI. Weihe (Heft 181—192). 181/3. (1/3): Des Neichsfreiheren dv. Jaitatt 
Katboliihe Lobichrift auf den Proteitantismus, neu herausgegeben Von Dr. 8. 
Walter. 50 Vf. 184/85. (4/5) Der jächfiihe Udel und der Brotejtantismus. Won 
Brof. D. Nippold in Jena. 50 Pf. 186/87. (6/7) Anaſtaſius Grün. Ein Beitbild 
aus der Öfterreichiichen Dichtung von Baul Hermens. 50 Pf. 188. (8) Die Recht— 
fertigung durch den Glauben als Grundartifel der protejtantiichen Kultur.. Vortrag 
bon Brof. D. Dr. Jul. aftan in Berlin. 20 Pf. 189., (9) Der Brotejtantismus 
an der Jahrhundertwende. Vortrag bon Pfarrer Däublin in Hohenſachſen. 20 BT. 
— 19) (10). Das Evangelium in Rußland. Bon Dr. Joſeph Girgenjohn. 
30 Bf — 191 (11). Römiſch katholiſche und evangeliiche Lehre von der Kirche Wor- 
trag bon Profeſſor D. yriedr. Loofs, Halle a. S. 20 Wf. 192. (12) Die römiich- 
tatboliihe Bropaganda in Schlefien. Eine Skizze von Paftor €. Gebhardt, Detje. 20 Pİ. 

XVIL Weihe (Heft 193—204). 193. (1) Martin Luther im deutichen Died, Won 
Lie. theol. Dr. phil. Kurt Warmuth, Dresden. 25Pf. 19195, (2/3). Wilhelm von 
Oranien. Bon Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Vf. _ 196. (4) Naturwiſſenſchaft 
und Gottesglaube, Ein apologetiſcher Guepia gegen Hädels „Welträtjel”. Bon 
Senior u. Superintendent D. Dr. Bärwinfel, Erfurt. 25 Pf. 197. (5) Die Rirdorfer 
Broteftverfammlungen und die evangeliihe Bewegung in Dfterreih. Vom Preßausſchuß 
des Brandenburgiihen Hauptbereins des Evangel. Bundes. Mir einem Bortrag von 
Riarrer Lie. Bräunlid. 25 Bf. 198,99. (6/7) Die fatholiichen Mäßigleitsbeſtrebungen 
von Baftor E€- Gebhardt in Delfe. 45 Pf, 200. (8) Der Prozeß der römischen Kirche 
gegen Galileo Galilei von PaftorXithad-Stahn. Görlig. 20 Sf. 201/2. (9/10) Friedrich 
Leovold, Graf zu Stolberg. Bon Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Bi. 203. (11) 
Unire Stellung aur Polenfrage. Von Prof. W. Shmidt, Berlin. 20 Vf. 

NB. Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 
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